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Le Ministre de Suisse à Stockholm, P. Dinichert, 
au Directeur de l ’Office fédéral de l ’Industrie, des Arts et Métiers et du Travail 

du Département de l ’Economie publique, G. Willi

Copie
L S to c k h o lm ,28. Janua r  1939

[ . . . ]

Es kann nicht bestritten werden, dass jüdische Vertreter meistens erstklassige Verkäufer sind, 
jedoch kann nicht damit gerechnet werden, dass diese Kategorie von Ausländern für schweizeri­
sche Firmen arbeiten würden, falls sie bei der Übernahme von belgischen, englischen usw. Vertre­
tungen grössere Vorteile haben. Zu befürchten ist deshalb, dass Emigranten, denen in der Schweiz 
die Aufenthaltsbewilligung erteilt wird, nicht ausschiesslich für schweizerische Unternehmen tätig 
sein werden. Übrigens ist die Judenhetze sowie die Xenophobie im allgemeinen, die in Schweden 
sich mehr und mehr bemerkbar macht, nicht zu unterschätzen. Die Tüchtigkeit der jüdischen Ver­
treter dürfte jedoch bis heute den Unwillen gegen Ausländer ohne grosse Schwierigkeiten überwin­
den. ln den meisten Fallen dürfte noch immer ein rühriger Jude einem Einheimischen vorzuziehen

Um zu rekapitulieren bin ich der Auffassung, dass jedes Gesuch um Aufenthaltsbewilligung in 
der Schweiz eines jüdischen Kaufmannes einzeln und genau zu prüfen ist. Bewilligungen sollten 
nur in Spezialfällen erteilt werden, da meiner Ansicht nach die meisten guten Agenten bereits ver­
sorgt sind und zu befürchten ist, dass Nichtarier sich in der Schweiz niederlassen, um von unserem 
Lande aus ausländische Vertretungen zu übernehmen und mit unserer einheimischen Industrie zu 
konkurrieren.
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C O M M I S S I O N  D E  D É F E N S E  N A  T I O N A L E  1 
Procès-verbal de la séance du 28 janvier 1939

Internationale Lage

Bundesrat Minger orientiert über die internationale Lage, wie sie sich als 
Folge der überstürzenden Ereignisse in Spanien ergibt. Nach uns zugegangenen 
Meldungen aus Paris, London und USA rechnet man in diesen Staaten mit der 
Möglichkeit eines Krieges im Frühjahr 1939. Die Stimmung sei in diesen Staa-

1. La loi fédérale de 1907 concernant l ’organisation militaire de la Confédération précise, à 
l ’article 191, q u ’une Commission de défense nationale, composée des com m andants  de corps 
d ’armée, du chef du service de l’état-major général et du chef du service de l’infanterie, déli­
bère, sous la présidence du chef du département militaire, sur les questions importantes intéres­
sant la défense du pays. Dès que le général est nommé, la Commission cesse de fonctionner 
(RO, 1907, vol. 23, p. 747).
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ten sehr pessimistisch. Die Erwartungen der Achsenmächte seien in Folge der 
Ereignisse in Spanien hochgeschraubt. Es sei kaum anzunehmen, dass Italien 
oder Deutschland direkt den Krieg herbei wünschen, aber doch, wie schon im 
Jahre 1938 ihre Nachbaren und Widersacher bluffen werden. Bundesrat Min- 
ger verliest die Schreiben unserer Militärattaches von Berlin und Paris, wobei 
namentlich im Schreiben von Oberstlt. de Blonay dargelegt wird, dass man in 
Frankreich mit einer Probemobilmachung Deutschlands auf Ende Februar 
rechnet2. Von Seiten Deutschlands mehren sich die Vorwürfe, dass die Schweiz 
ihre Neutralität nicht zu wahren wisse. Die Stimmung unserer Grenzbevölke­
rung, namentlich in St. Gallen, ist sehr gedrückt. Es besteht die Möglichkeit, 
dass Mussolini sehr weitgehende Forderungen stellen wird, die bei Deutschland 
Unterstützung finden. Eine Probemobilmachung mit Truppenzusammenzie- 
hungen im Vorarlberg und auf dem rechten Ufer des Rheines zwischen Boden­
see und Basel, würde für uns gegenüber den Septembertagen eine ganz verän­
derte Lage schaffen. Diese Probemobilmachung würde ganz neue Momente 
bilden, die wir bis heute nicht kannten und für deren Eintreten wir uns vorse­
hen müssen. Für diese veränderte Situation müssen unsererseits Massnahmen 
vorgesehen werden, die zu besprechen Sache der L.V .K .3 ist. Es können in 
dieser Beziehung verschiedene Möglichkeiten in Frage kommen. Entweder eine 
Ermächtigung für den Bundesrat ebenfalls eine Probemobilmachung vorzuse­
hen, wenn die Lage an unsern Grenzen gefährlich wird. Es wäre aber auch 
möglich, die Grenzkurse regiments weise durchzuführen unter Einhaltung einer 
längern Kursdauer, als dies für das Jahr 1939 ursprünglich vorgesehen war. 
Damit würde zugleich dem Begehren auf vermehrte Ausbildungsmöglichkeiten 
der Grenztruppen entsprochen. Letzten Endes kann auch mit dem Entladen 
der Minen vorsorglicherweise zugewartet werden. Bundesrat Minger möchte 
die Auffassung der L.V.K. zu all den verschiedenen Spielarten einer erhöhten 
Bereitschaft der Armee kennen.

Oberstkorpskommandant Guisan ist in der Lage, die Mitteilung von Bundes­
rat Minger durch Meldungen, die ihm von französischer Seite zugekommen 
sind zu bestätigen. Es scheint, dass in ganz Europa eine erhöhte Aktivität der 
Juden eingesetzt hat. Der Gedanke einer Probemobilmachung wäre sehr gut. 
Man könnte auch die Möglichkeit erwägen, das Schultableau so aufzustellen, 
dass immer eine ganze Division miteinander im Dienst steht und damit schon 
eine gewisse Bereitschaft der Armee gewährleistet wird. Die Grenztruppen regi­
mentsweise aufzubieten geht wohl kaum an, nachdem man bei der Aufstellung 
des Schultableaus diese Unmöglichkeit eingesehen hat. Dagegen wären Kurse 
von 3 Wochen für die Grenztruppen sehr wünschenswert.

Oberstkorpskommandant Wille. Zur politischen Lage ist zu sagen, dass wir 
im September 1938 aus guten Gründen sehr ruhig blieben. Es wäre verfehlt, 
diese ruhige Überlegung den kommenden Ereignissen gegenüber beiseite zu las­
sen und überstürzte Massnahmen vorzusehen. Wir dürfen auf Nachrichten, die 
uns aus mehr oder weniger zuverlässigen Quellen zukommen, nicht allzu gros-

2. Cf. E 27/9758/2.
3. Landesverteidigungskommission.
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ses Gewicht legen. Sicher ist, dass Deutschland auch bei einem schroffen Vor­
gehen von Italien vorerst eine wohlwollende Neutralität einnehmen wird und 
nur im äussersten Falle sich als Druckmittel zur Verfügung stellt. Für uns ist die 
Gefahr heute nicht grösser als im September. Deutschland und Italien können 
und wollen heute keinen europäischen Krieg führen. Militärisch betrachtet ist 
die Lage ebenfalls nicht ungünstig. Die Bündner- und Walliseralpen sind bis in 
den Sommer hinein operativ kaum in Rechnung zu stellen. Italien wird mit aller 
Voraussicht auf der Front vom Mont Blanc bis zum Mittelmeer defensiv blei­
ben und einen allfälligen Krieg nur im Mittelmeer führen. Im Prinzip ist gegen 
die einzelnen Vorschläge nicht viel einzuwenden. Wir müssen aber in der An­
wendung einer allfälligen Ermächtigung sehr kaltblütig und ruhig bleiben. Eine 
Änderung des Schultableaus in dem Sinne, dass immer eine Division unter der 
Fahne steht, bringt uns zu wenig Kräfte, um damit gerüstet zu sein. In dieser 
Hinsicht ist deshalb Vorsicht am Platze.

Oberstkorpskommandant Miescher ist sehr skeptisch in Bezug auf die Ein­
satzbereitschaft der Achsenmächte. Aus verschiedenen Anzeichen (Stockun­
gen im Eisenbahnverkehr, Nahrungsmittelmangel) geht hervor, dass es in 
Deutschland wirtschaftlich nicht zum besten bestellt ist. Im Verhältnis zwi­
schen Regierung und Armee ist ebenfalls nach zuverlässigen Meldungen nicht 
alles in Ordnung. Bei der heutigen Stimmung wird die deutsche Regierung dem 
Volk kaum verständlich machen können, dass man Italien zuliebe einen Krieg 
führen muss. Im Vergleich zu den Ereignissen im Herbst ist es gegenwärtig ver- 
hältnissmässig sehr ruhig in Deutschland. Eine Lage, wie sie in der letzten 
operativen Übung gespielt wurde, ist kaum denkbar. / . . . / 4

Oberstkorpskommandant Prisi. Die Lage ist heute für die Schweiz gefähr­
licher als im September. In Deutschland herrscht eine ausgesprochene Krisen­
stimmung und es ist nicht ganz ausgeschlossen, dass man der Krise beizukom­
men sucht mit einer Explosion nach aussen. Um innern Spannungen abzuhel­
fen sucht man äussere Konflikte. Es ist auch nicht ganz belanglos, dass die 
gleichgeschaltete, von den Regierungsstellen stark beeinflusste deutsche Presse 
anhaltend gegen die Schweiz hetzt. Es herrscht in Deutschland gegenwärtig 
eine schlechte Stimmung gegen die Schweiz, die allmählich auch auf die deut­
sche Wehrmacht, insbesondere auf die Offiziere übergreift.

Deutschland hat zweierlei dringende Bedürfnisse zu befriedigen: Die Be­
schaffung von Lebensmitteln und Rohstoffen, sowie die Beschaffung von 
Zahlungsmitteln.

Die Rohstoffe liegen im Osten, das Geld im Westen. Ich verweise auf einen 
in der «Deutschen Allgemeinen Zeitung» am 13.9.38 erschienenen von einem 
Mitarbeiter hg. Zürich verfassten Artikel: «Die Wehrwirtschaft der Schweiz», 
dessen letztes Kapitel mit «Gold in der Gotthardfestung» überschrieben ist. 
Ich selbst habe nur auf diesem Umwege über eine Deutsche Zeitung erfahren, 
dass der Goldschatz der Nationalbank im Betrage von mehreren Milliarden in 
der Festung St. Gotthard untergebracht worden ist. [...J5

4. Miescher juge inefficace la mise sur pied d ’une division.
5. Prisi ne voit pas non plus que faire d ’une division.
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Bundesrat Minger betont noch einmal, dass wir bei einer Truppenkonzen­
tration im Vorarlberg und im Schwarzwald, wenn dazu noch von Seiten Frank­
reichs ebenfalls gewisse Truppen Verschiebungen stattfinden, nicht untätig Z u ­

sehen dürfen. Die Probemobilmachung ist nur vorzusehen, um allenfalls weiter 
aufzubietenden Divisionen die Mobilmachung zu decken.

Oberstkorpskommandant Labhart. Deutschland wird sich sehr wahrschein­
lich demonstrativ am Handel beteiligen. Wir kommen aber auch bei einer 
Demonstration in eine etwas gefährliche Lage. Truppenansammlungen bei 
Tuttlingen oder Bregenz würden sicher auf unser Volk beunruhigend wirken. 
Der Bundesrat sollte sich daher die Ermächtigung geben lassen, Truppen mit 
vollen Kriegsbeständen einrücken zu lassen. Eine Abänderung des Schulta- 
bleaus, wie sie von Oberstkorpskommandant Guisan vorgeschlagen wird, ist 
nicht zu empfehlen, da allzu grosse Schwierigkeiten damit verbunden sind. [...]

Bundesrat Minger erklärt, dass er sich ohne weiteres der Auffassung der 
L.V.K. anschliessen könne. Bei einer Änderung des Schultableaus hätte ver­
mieden werden können, dass bei einer Probemobilmachung einzelne Teile 
unter Umständen im gleichen Jahre zweimal einrücken müssen. Richtig ist, was 
Oberstkorpskommandant Wille ausführt, dass gerade im heutigen Falle, wie er 
sich nach allen Mutmassungen entwickeln wird, unsere Neutralität sowohl für 
die Achsenmächte, wie für Frankreich eine ganz gewaltige Bedeutung gewinnt.

Oberstkorpskommandant Miescher. Bei einem aufgehobenen Schultableau 
müsste man kriegsmässig mit allen Folgen einer Kriegsmobilmachung aufbie­
ten. Er ist nach wie vor der Auffassung, dass man mit der Ausbildung der 
Grenztruppen nicht zuwarten sollte, bis die aussenpolitische Lage ein derarti­
ges Vorgehen aufzwingt. Man könnte schliesslich beschliessen, dass gewisse 
ältere Jahrgänge des Grenzschutzes früher entlassen werden.

Bundesrat Minger stellt fest, dass die L.V.K. mit Ausnahme von Oberst­
korpskommandant Guisan gegen eine Abänderung des Schultableaus ist. 
Dagegen ist die L.V.K. einstimmig der Auffassung, dass Vollmachten nachzu­
suchen sind, zur Aufbietung von Truppen mit vollen Beständen, gegebenen­
falls zur Verlängerung der Kurse der Grenztruppen, sofern die aussenpolitische 
Lage dies erfordert. Von den vorgelegten Entwürfen zu einem dringenden Bun­
desbeschluss wird die von der Generalstabsabteilung in Verbindung mit dem 
E.M.D. ausgearbeitete Fassung 3 bevorzugt. Sie lautet:

Art. 1

Der Bundesrat wird ermächtigt im Laufe des Jahres 1939 Truppen mit vollen 
Beständen einzuberufen und sie solange im Dienst zu behalten, als Zweck und 
Umstande es erfordern, in der Regel 3 Wochen. Derart geleisteter Dienst wird 
den Wiederholungskurspflichtigen als W.K. angerechnet.

Art. 2

Dem Bundesrat wird der für die in Art. 1 vorgesehenen Massnahmen nötige 
Kredit zur Verfügung gestellt. Es ist in der Staatsrechnung 1939 darüber Rech­
nung abzulegen.

dodis.ch/46770dodis.ch/46770

http://dodis.ch/46770


30 J A N V I E R  1939 29

Art. 3

Dieser Beschluss wird als dringlich erklärt und tritt sofort in Kraft.
f...]6

6. Suit une discussion sur la démission du commandant de la brigade frontière 4.
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Le Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher, 
au Département politique

R P Y / A Z  Berlin, 30. Januar 1939

B ER I C H T  ÜBER DIE B E S P R E C H U N G  
MIT G E N E R A L F E L D M A R S C H A L L  GÖ R I NG

Schon im letzten Sommer nach Beginn meiner hiesigen Tätigkeit hatte ich 
das Gesuch gestellt, bei Generalfeldmarschall Göring zu einer Antrittsaudienz 
empfangen zu werden. Ende letzten Jahres teilte mir dann der Chef des Mini­
steramtes beim Kriegsministerium, General Bodenschatz, mit, dass der Gene­
ralfeldmarschall infolge der ausserordentlichen Inanspruchnahme leider bisher 
verhindert gewesen sei mich zu empfangen, dass er aber gerne bereit sei, dies 
nach Neujahr zu tun.

Ich wurde nun zu einer Audienz auf Samstag, den 28 Januar, vormittags 
12.30 Uhr, gebeten.

Der Generalfeldmarschall empfing mich sehr freundlich und kam bald auf 
die deutsch-schweizerischen Beziehungen zu sprechen. Er sagte, dass er ein 
grosser Freund der Schweiz sei und dass ihn angenehme Erinnerungen mit 
unserem Lande verbinden. Deutschland wolle nichts von der Schweiz. Sie soll 
ein unabhängiger Staat bleiben und man habe auch nichts gegen die schweize­
rische Demokratie, die, wie die Schweiz überhaupt, bei ihrer volksmässigen 
Zusammensetzung einen Sonderfall darstelle.

Aber auf zwei Dinge möchte er unsere Aufmerksamkeit lenken. Das sei ein­
mal die Pressefrage. Gegen Kritik habe man in Deutschland nichts einzuwen­
den, aber die Pressehetze könne sich ein grosser selbstbewusster Staat auf die 
Dauer nicht gefallen lassen. Ferner möchte er uns vor den Emigranten warnen.

Ich setzte dem Generalfeldmarschall auseinander, dass auch der Bundesrat 
das ihm Mögliche tue, um eine systematische Pressehetze zu verhindern und 
dass auch wir nichts anderes wünschen, als ein freundschaftliches N eutralitäts­
verhältnis mit Deutschland wie mit allen anderen Staaten aufrecht zu erhalten.

Bezüglich der Emigranten wies ich darauf hin, dass die jüdische Einwande-
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